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Rundſchau.
Bei der Reichstags-Nachwahl im Kreiſe Pinne-

berg-Elmshorn wurden nach den letzten Meldungen ab-
gegeben

v. Elm (Soz.) 12267 Stimmen.
Mohr (Natl.) 6091
Kopſch (Freiſ.) 5 052
Raab (Antiſ.) 2401

Abgegeben ſind demnach 25811 Stimmen. Die abſolute
Majorität beträgt 12518 Stimmen. Da keiner der vier
Kandidaten dieſe Stimmenzahl erreicht hat, findet Stich-
wahl zwiſchen Elm und Mohr ſtatt. v. Elm
fehlen an der abſoluten Majorität 639 Stimmen. Die Sozial
demokratie hat einen unbeſtrittenen Erfolg errungen, da auf
Grund der alten Wahlliſten gewählt wurde und nach An-
nahme des „Echo“ über 1000 Perſonen, faſt nur Arbeiter,
im Wahlkreiſe nicht mehr anweſend waren.

Bei den Wahlen wurden folgende Stimmen abgegeben:

Natl. Freiſ. Antiſ. Soz.
Hauptwahl 1890: 8256 6040 10820
Stichwahl 1890: 12827 S 132993

1893: 6326 6 223 8650 13 097
tichwahl 18935: 15 277 13731

Juriſtiſches aus Württemberg. Landgerichtsrat
Pfizer in Ulm, in weiten Kreiſen bekannt durch fachjuriſtiſche
Abhandlungen, hat dieſer Tage eine Broſchüre veröffent-
licht, die großes Aufſehen erregt. Herr Pfizer ſucht den
Nachweis zu liefern, daß im Jahre 1883 vom Ulmer
Schwurgericht ein der Brandſtiftung Aungeklagter (Jlg mit
Namen) höchſtwahrſcheinlich unſchuldig zu 3*/, Jahren Zucht-
haus verurteilt ſei und daß er ſelbſt, der aus Gerechtigkeits-
efühl für Jlg in die Schranken trat, deshalb von ſeinemSrgeſepten „ſchnöde mißhandelt“ wurde. Landgerichtsrat

Pfizer, der damals dem Richterkollegium als Beiſitzer ange
hörte, bemängelt insbeſondere die Art, wie der Vorſitzende
die Beweisaufnahme leitete und beeinflußte.
gung jenes Prozeſſes wandte ſich Landgerichtsrat Pfizer mit
einer Eingabe an den Juſtizminiſter Faber, die ihm einen
Verweis auf Grund des Beamtengeſetzes zuzog. Wie einige
Blätter wiſſen wollen, wird wegen der in Rede ſtehenden
Schrift Disziplinarunterſuchung gegen Herrn Pfitzer einge-
leitet werden beleidigt ſollen ſein der Juſtizminiſter von
Faber, die Mitglieder des Oberlandesgerichts, der Präſident
Pfaff und Landgerichtsrat Rau.

Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit gethan, der
Mohr kann gehen. Der „Neue Albbote“ berichtet aus
Ruelfingen (Hohenzollern): Vor etwa 14 Tagen erhielt
ein hieſiger Bürger von Dillingen (Bayern), wo der Sohn
bei den Chevauxlegers als Unteroffizier diente, die Nachricht,
daß dieſer krank ſei und zur Erholung nach Hauſe komme.
Als der Vater ſeinen Sohn aber am Bahnhofe abholte,
fand er einen ſterbenskranken, elenden Mann, der nicht im
ſtande war, ſich aufrecht zu erhalten und vor Schwäche kaum
ſprechen konnte. Jn dieſem Zuſtande der hinzugerufene

3) Das Patent.Novelle von A. Otto-Walſter.
(Nachdruck verboten.)

Nachdem Herr Krummbügel hierauf ſeine Friſur vor dem
Spiegel geordnet und vor allen Dingen dem ſpärlichen Haar
reſt über der Stirn die Form eines Hahneknammes gegeben,
ließ er ſich den Staatsfrack reichen und ſchritt mit maje-
ſtätiſchen Schritten nach ſeinem Amtslokale.

Die Deputation harrte ſeiner daſelbſt bereits und zwar
ſtehenden Fußes. Herr Krummbügel überflog ihre Reihen
mit einem vornehmen, gleichgültigen Blick, der ſchließlich auf
der Perſon des jungen Arbeiters Kühne haften blieb, worauf
die Züge des Arbeitsherrn einen merklich ſtrengeren Aus
druck annahmen.

„Guten Tag, Leute!“ rief er kurz und ſcharf. „Was
wollt Jhr von mir? Aber nur einer ſpreche, ſonſt giebts
ein Durcheinander.“

„Unſer Mitarbeiter Kühne iſt unſer erwählter Sprecher,“
bemerkte ein Arbeiter.

„Alſo Sie, Herr Kühne Recht nett in der That! Und
heute morgen leugneten Sie noch, der Rädelsführer zu ſein

„Herr Krummbügel,“ erwiderte der Arbeiter feſt, „ich bin
kein Rädelsführer, noch ſonſt etwas dergleichen. Jch wurde
von meinen Mitarbeitern gewählt, um bei Jhnen als Sprecher
für ihre Angelegenheiten zu dienen. Jch war überzeugt, daß
ſie eine gerechte Sache hatten, und in ſolchem Falle halte
ich es für meine Pflicht, wie für die jedes gerechten Mannes,
wenn er von ſeinen Mitmenſchen ein Vertrauensamt ange-
tragen bekommt, dasſelbe auch anzunehmen. Denn ein jeder
hat in dieſem Falle die gleiche Pflicht und es iſt nicht ehren-
haft, andere vorangehen zu laſſen, wenn man ſelbſt es kann
und dazu berufen wird.“

„Wie Jhnen das von den Lippen geht! Aber,

Nach Beendi

Arzt konſtatierte Lungenſchwindſucht im höchſten Stadium
hatte man den kranken Soldaten aus dem Lazarett fort
geſchickt, nachdem man ihn zur Unterzeichnung einer
Erklärung veranlaßt hatte, wonach er auf
weitere Anſprüche verzichte. Es fehlt uns der
Ausdruck, dieſe Handlung richtig zu bezeichnen aber das
darf man ſagen, daß es ſelbſt dem roheſten Menſchen nicht
einfallen wird, ein totkrankes Stück Vieh aus dem Stall
zu jagen.

Der anarchiſtiſche Pſeudo-Baron v. Ungarn-
Sternberg und die Fixigkeit der belgiſchen Polizei.
Der „Expreß“ in Lüttich (Nr. 157 vom 6. Juni) bringt
eine Mitteilung, die durchaus beſtätigt, daß Juſtiz und
Polizei alles Mögliche thun, was darauf hinweiſt, daß
außer dem internationalen Lockſpitzel und ſeinen Werkzeugen,
an deren Nicht-Erwiſcht- und Nicht-Ueberführtwerden auch
noch ſtärkere Faktoren mitintereſſiert ſind. Es iſt eben
„hüben und drüben dasſelbe Geſchäft“ deſſen Agenten und
Praktiken vor der Welt in die Luft geblaſen zu werden
bedroht ſind, wenn nicht ernſtlich zugegriffen wird.
L'Expreß ſchreibt:

„v. Sternberg und die Juſtiz“.
„Wir ſind in der Lage, verſichern zu können, daß die

Gendarmerie geſtern, den 4. Juni, zum erſtenmal den
Verhaftsbefehl v. Sternbergs erhalten hat.
dieſer Verhafisbefehl vom Porträt und Signalement des
Barons und dieſes Stück iſt datiert vom 20. Mai. (1)
Mit dem beſten Willen von der Welt kann man ſich nicht
des Gedankens erwehren, daß je mehr die Sache vorſchreitet,
deſto verdächtigeres Ausſehen ſie annimmt.“

„Nicht am Defizit, ſondern an der Korruption
gehen wir zu grunde!“ ſo rief dieſer Tage ein ge-
mäßigt liberales Organ in Mailand in bezug auf die be-
kannte Miß wirtſchaft in Jtalien aus und ergoß ſich
ſodann in folgenden Betrachtungen: „Wenn die Moral
unſerer politiſchen Kreiſe auf der Höhe eines Kulturſtaates
ſtände, ſo wären in dieſem Augenblicke zahlreiche Jndividuen
politiſch tot, welche heute in der Kammer noch das große
Wort führen und ſich hervordrängen.
ein halbes Jahr zur gründlichen Reinigung Jtalien aber
ſchleppt über ein Jahr ſchon die Laſt des politiſchen Schmutzes
mit ſich herum und beſchmutzt ſich immer mehr. Die in
Bankſkandalen kompromittierten Abgeordneten werden immer
frecher. Vom Enqueteberichte ſpricht kein Menſch mehr, und
auch der Tanlongoprozeß wird ſich vermutlich in Wohl-
gefallen auflöſen, denn die Hallunken ſind mächtiger gewor-
den als die anſtändigen Leute, und ein Ehrenmann findet
in Staats- Inſtitutionen keinen Schutz mehr.“ Wie recht
das Blatt namentlich in ſeinen Schlußſätzen hat, beweiſt die
Thatſache, daß Crispi ſich nicht geſcheut hat, mit Giolitti,
der in dem Tanlongoprozeß ſo ſchwer kompromittiert worden,
bezüglich der Kabinetsbildung zu konferieren.

Der bekannte italieniſche Politiker Nieotera,
ein politiſch ſchon längſt toter Mann, iſt im Alter von

Begleitet war

Jn Frankreich genügte

66 Jahren geſtorben. Nicotera gehörte der äußerſten
Linken an und war mehrmals im Miniſterium. Bei der
Expedition Mazzinis gegen die Bourbonen in Neapel wurde
er gefangen genommen und zum Tode verurteilt, aber dann
zu lebenslänglicher Galeerenſtrafe begnadigt. Dann befreite
ihn die Revolution im Jahre 1860 und er wurde nun ein
Anhänger Garibaldis

Der Ausſtand der Schwefelgruben- Arbeiter
auf Sizilien nimmt, wie die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, immer
größeren Umfang an. Der General Morra di Lavriano,
den die italieniſche Regierung in die Schwefelgrubenbezirke
entſendet hat, „damit er die Urſachen des Notſtandes kennen
lerne und Mittel finde, wie der Not abzuhelfen ſei“, bereiſt
gegenwärtig die Provinz Caltaniſetta. Dort ſind etwa 3000
Arbeiter ausſtändig, und nun beginnen ſich auch in der
Provinz Girgenti die Arbeitseinſtellungen auszudehnen. Ein
großer Teil der Beſitzer und der Pächter von Schwefel-
gruben erklärt, daß ſie infolge des großen Preisfalls des
Schwefels mehrere Monate lang nicht arbeiten laſſen werden
die Arbeiter aber wollen zu dem jetzigen niedrigen Lohn
überhaupt nicht arbeiten. Wie General Morra, der Henker
von Sizilien, der Not in Sizilien abhelfen wird, kann man
ungefähr erraten, wenn man ſich die Thätigkeit dieſes Blut
hundes während des Belagerungszuſtandes vergegenwärtigt.

Lehrerelend im frommen Spanien. Ein junger,
ärmlich gekleideter Mann fand ſich kürzlich in Madrid in
einer der dortigen Polizeiwachſtuben ein und bat den Offi-
zier, ihn und ſeine Frau mit drei kleinen Kindern, die
draußen warteten, für die Nacht in Gewahrſam zu nehmen,
da ſie ſich ohne Obdach und Nahrung befänden. Der Mann
war ein Volksſchullehrer, der ſein Gehalt, das man ihm
ſchon ſeit langer Zeit ſchuldete, auf keine Weiſe erhalten
konnte. Es iſt ein neuer Beweis für die überaus traurigen
Zuſtände, die auf dem Gebiete des Volksſchulunterrichts herr-
ſchen. Dabei werden Hunderttauſende für Stiergefechte aus-
gegeben, die Klöſter wachſen wie Pilze aus der Erde und
koſtſpielige Wallfahrten werden veranſtaltet, um dem Papſt
klingenden Tribut zu Füßen zu legen.

Wie in Rußland „reformiert“ wird. Der ruſſiſche
„Regierungsbote“ füllt heute nicht weniger als 12 ſeiner
Spalten mit einem neuen, vom Zaren am 18. Mai be-
ſtätigten Geſetz, welches: „Regeln zum Tragen von Uniformen
für Mitglieder des Zivildienſtes“ feſtſetzt. Darnach ſoll es
fortan ſieben Arten Uniformen geben, nämlich: Gala-, Feier-
tags, gewöhnliche, tägliche, ſpezielle, Reiſe- und Sommer-
Uniformen. Auf kaiſerlichen Bällen müſſen diejenigen
Beamten, welche tanzen, kurze weiße Kniehoſen, weiße
ſeidene Strümpfe und Lackſchuhe tragen, während diejenigen,

welche nicht tanzen, mit langen weißen Hoſen ohne
Streifen zu erſcheinen haben. Wie man ſieht, macht ſich
augenblicklich in Petersburg ein ungewöhnlicher Reformeifer
bemerkbar, aber nach einer ganz anderen Richtung, als man
in Rußland je erwartet hat. Hinſichtlich der Ballkoſtüme
ſcheint man ſich Berlin zum Vorbild genommen zu haben.

h J
ſich als ein ganz undankbares Jndividuum gegenüber allen

darſtellen, deſſen ſcheinen Sie ſich nicht bewußt zu ſein.“
„Es handelt ſich hier garnicht um unſere perſönlichen Be-

ziehungen, Herr Krummbügel, ebenſowenig um mein perſön-
liches Jntereſſe, ſondern um das Recht der Arbeiter.“

„Gut, und ich habe Jhnen allen zu ſagen, daß Jhr ganzes
Vorgehen ein ebenſo unvernünftiges, wie unſtatthaftes iſt.
Jch habe das Recht, meine Arbeiter zu bezahlen, wie ich
will, und ich bezahle ſie ſo, wie es mir meine Verhältniſſe
erlauben. Jch muß ſehen, daß ich meine Konkurrenten durch
Billigkeit der Ware ſchlage und das kann ich nicht, wenn
ich hohe Löhne zahle.“

„Und Jhre Konkurrenten,“ rief der junge Mann, welcher
ſeiner Rolle als Sprecher der Deputation treu blieb, lebhaft
aus, „ſagen dasſelbe und drücken dann die Löhne womög-
lich noch tiefer. Und bei dieſem Wetteifer im Preisherunter-
drücken hat der Arbeiter die Koſten zu bezahlen. Deshalb
iſt es an uns, zu ſehen, wie wir dem Einhalt thun; und
weil dieſer Arbeitsplatz maßgebend für viele andere iſt, ſo
ſind wir zu der Einſicht gekommen, daß hier der erſte Wider-
ſtand geleiſtet werden muß.“

„Sehr verbunden. Das iſt wenigſtens offenherzig und
ich fühle mich demgemäß verpflichtet, gleichfalls offenherzig
zu ſein. Meine Antwort iſt einfach: Jch gebe nicht mehr,
als der von mir neu herausgegebene Tarif beſagt.“

„Aber dabei können die Arbeiter mit ihren Familien nicht
auskommen.“

„Das geht mich garnichts an, ich habe nur an mein Ge-
ſchäft zu denken.“

„Und dem Geſchäft zu Liebe können die Arbeiter ver-
hungern

„Es fällt mir garnicht ein, mich mit Jhnen über ſolche
daß Sie ganz überflüſſige Fragen herumzudiskutieren, wirklich nicht.

den Wohlthaten, die ich Jhnen, dem Warſenjungen, bewieſen,
zu thun haben.
laſſen.

Und überhaupt mit Jhnen, da Sie ſich an die Spitze der
Oppoſition gegen mich geſtellt, will ich ſchon garnichts mehr

Sie ſind von heute aus der Arbeit ent
Den andern aber können Sie ſagen, daß ſie alle

gehen können, alle, wenn Jhnen meine Arbeit nicht mehr
gefällt, natürlich unter Beobachtung der vierzehntägigen Kün-
digungsfriſt.

„Und haben wir nicht das Recht, von Jhnen das Ein-
halten der vierzehntägigen Kündigungsfriſt bezüglich des
Lohnes zu beanſpruchen

„Gut, Sie können mich deshalb verklagen, wenn Sie
denken, etwas damit ausrichten zu können.“

„Und das iſt Jhr letztes Wort in dieſer Angelegenheit,
Herr Krummbügel

„Mein allerletztes. Sie ſind entlaſſen.“
„Darf ich Sie nun noch um einige Minuten Unterredung

wegen einer privaten Angelegenheit bitten fragte der junge
Arbeiter kühl.

„Das will ich Jhnen noch gewähren, aber ſelbſtverſtänd-
lich unter vier Augen.“

„Wohlan, Freunde. Jhr habt gehört, wie die Sachen
ſtehen. Wir werden unſere gemeinſchaftliche Sache alsbald
weiter beraten. Laßt mir für meine Privatangelegenheiten
vorerſt noch einige Minuten.“

Die übrigen Mitglieder der Deputation entfernten ſich
ſtillſchweigend und ohne dem Fabrikanten ein Abſchiedszeichen
zuzuwenden.

Herr Krummbügel ſchien das auch garnicht anders erwartet
zu haben, denn er ſetzte ſich, ohne die Arbeiter weiter zu
beachten, ſo bequem wie möglich in ſeinem Armſeſſel zurecht
und maß den nun allein zurückgebliebenen jungen Arbeiter
mit einem halbſpöttiſchen, geringſchätzenden Blicke.

„Nun, Herr Kühne,“ begann er, „Sie hatten noch etwas
privatim mit mir zu ſprechen Jch vermute, Sie möchten,

e e
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Parteiuachrichten.

Aus Preußen ausgewieſen wurde ein aus Holland
ſtammender Genoſſe, der Stuckateur Arnold v. Gilſt von der Poli-
zeiverwaltung von Barmen. Seine Familie wurde mit ausge-wieſen. van Gilſt iſt ein durchaus ruhiger Menſch, befindet ch
eit 5 Jahren in Barmen als Stuckateur, iſt noch nie beſtraft wor
en und bezahlte ſeine Steuer wem ſollte er etwa „läſ g. ge

fallen ſein? Freilich iſt van Gilſt als zielbewußter Sozialdemo-
krat pflichtgemäß überall auf dem Poſten geweſen, hat auch in

zum Teil auch mit unterſtützt werden müſſen. Auch wird dringend e zunächſt gelang. Der Begleiter brachte indeſſen raf ent
oſſen denehrten für Fernhaltung des Zuzuges zu ſorgen. Sendungen

ind zu adreſſieren an E. Ortmann, Stettin, Deutſcheſtraße 36.
Zur Ausſperrung der Faßbinder öttcher) in

Pilſen. Die Verwaltung des bürgerlichen Brauhauſes zu Pilſen
hat die Kündigung der 15 Faßbindergehilfen rucgezagen und
die Zahlung der alten Löhne zugeſichert. Die Arbeitszeit hat ſie
dagegen nicht verkürzt.

verwegenen Fyrpuge
(d in der

d e

den Zug durch die Notbremſe zum Stehen, ab das
Frauenzimmer dem Zugführer zum Weitertransport und nahmdann die Verfolgung des ad auf. Da dieſer bei dem

erletzungen im Geſichte erlitten,
ſo hatte er ihn ba Gegend der Köſener Straße eingeholt,
brachte ihn nach dem Polizeiamte, wo der Verwundete ärztlich
verbunden ward. Am Abend erfolgte ſein Weitertransport.
Weißenfels 14. Juni. Der Handelsmann Sturm aus
Teuchern und deſſen Sohn wurden heute vom er Schnellunſeren Verſammlungen in die Diskuſſion eingegriffen, doch Reden okales und rovin ielles. i Wei i iund Vorträge hat er nicht gehalten, das verbot ihm ſchon ſeine s p u S., 15. Juni Ver t t r e enkErſtecen Wrhen

Pange ngit Beherrſchung der deutſchen Sprache. Alſo ſelbſt in Halle a. S 15 m beide Beine abgefahren.
der Polizeiſprache wird es nicht heißen können, van Gilſt habe Die Beiſitzer des hieſigen Gewerbegerichts ſind ſeitens Roitzſch.
„Hetz- und Brandreden“ gehalten.

Weitere Ausweiſungen. Die „Sächſiſche Arbeiter
Zeitung ſchreibt: Schon wieder können wir von zwei Aus-
weiſungen öſterreichiſcher Staatsangehöriger melden. Ein Schneider
und ein Blättermaler, die nichts gethan haben, als daß ſie ihren
Gewerkſchaftsorganiſationen angehören; dem einen wird auch zur
Laſt gelegt, ſich an der Maifeier beteiligt zu haben. Das ſächſiſche
Gaſtrecht ſcheint nur noch für Lohndrücker vorhanden zu ſein,
dagegen wird jeder Arbeiter, der nach einem menſchenwürdigen
Daſein ſtrebt, rückſichtslos abgeſchoben.

Bei der Gemeinderatswahl in Sonneberg ſind
unſere Genoſſen dem gemeinſamen Anſturm der Gegner unterlegen.
Wehder erhielt 319 Bauerſachs 224, Sachſen wäger 208,
Wolfram 170 Stimmen, während ſich 409, 388, 370 und 355
Stimmen auf die Gegner vereinigten.

des Vorſitzenden zu einer am Mittwoch den 27. d. M. vormittags
10 Uhr im Stadtverordneten- Sitzungsſaal anberaumten Sitzung
des GeſamtGewerbegerichts in welcher zu dem ſeitens
der Arbeitnehmer Beiſitzer geſtellten Antrage betreffs Errichtung
eines ſtädtiſchen Zentral-Arbeitsnachweiſes reſp. eines
ſtädtiſchen Arbeitsamtes auf Koſten der Stadt, Stellung genommen
werden ſoll. Unſere Leſer werden ſich noch der Gewerkſchafts-
Verſammlung erinnern, welche am 10. April d. J. im „Neuen
Theater“ ſtattfand und in welcher ſeitens der Gewerkſchaften hierzu
eine zuſtimmende Stellung eingenommen wurde. n der vor-bezeichneten Sitzung wird außerdem ein Antrag zur Beratung ge-
langen, den Vorſitzenden zu erſuchen, die Donnerstag Sitzungen
des Gerichts wieder regelmäßig unter Zuziehung von Beiſitzern
abzuhalten, um die Erledigung der ſchwebenden Prozeſſe nach
Möglichkeit zu beſchleunigen.

R Zur e in deriſt dieſer Tage in unſerer Gegend ein netter Beitrag geliefert wor
den. Ein in Bitterfeld auf Grube Auguſte beſchäftigter Arbeiter
e nämlich zum Feierabend noch einmal auf die Krone ins Gaſt-
aus, vor welchem Herr Amtmann Bötticher aus Roitzſch mit

einem mit zwei An van Wagen hielt. Auf die höf-
liche Frage des Arbeiters, ob er mitfahren könne, wurde ihm eine
verneinende Antwort zu teil und gewiſſermaßen zur Begründung
derſelben führte der Herr an: „Hinten ſitze ich und vorn ſitzt der
Kutſcher und der Jagdhund!“ Sprachs und fuhr davon und
ne Arbeiter mußte den gegenwärtig beſonders ſchlechten Weg
auf Schuſters Rappen zurücklegen. Welchen Rang hiernach der
nach des Tages Laſt ſeinem Heim zuſtrebende Arbeiter einnimmt,
können ſich die Leſer ſelbſt e e Schon der Gedanke,
daß auf dem Hinterſitz neben dem Herrn noch Platz für einen
Mann ſei, den der Arbeiter benutzen könnte, wäre Vermeſſenheit.

Nachſpiel zur Grazer Maifeier. Jnsgeſamt zu 68 ei Berechnung der Unterſtützungen der am hen der zu Der Jagdhund natürlich muß geſchont werden, denn er hat GeldMonaten ſchweren Kerker und 129 Tagen Arreſt wurden 24 Ge- h einberufenen n und Landwehrleute iſt nach St genes un doch In unſerer Gegend reden
noſſen und 1 Genoſſin verurteilt wegen der Vorgänge am 1. Mai, einer Bekanntmachung des Landrats des Saalkreiſes im genannten Hirſch Dunckerſchen Harmoniegpoſtel an dieſem Beiſpiel lernen
welche die Polizei provozierte. Auch der Unabhängige Friedländer Bezirk vielfach nicht der richtige ortsübliche Tagelohn zu grunde wollten. Allerdings für ſie iſt der Herr Amtmann Eigentümer
wurde zu 9 Monaten ſchwerem Kerker verurteilt, welcher nichts
that, als daß er einen Poliziſten, welcher ihn behelligte, unſanft
zur Seite ſchob.

Sozialpolitiſches.
Stallordnung und Arbeitsordnung. Die

Wirtſchaftlichen Mitteilungen Mannheim veröffentlichen
zur allſeitigen Nachachtung eine Stallordnung, aus welcher
wir folgende Sätze herausgreifen:

„Sei dem Tiere ein Freund und nicht ſein Peiniger. Halte im
Stalle Reinlichkeit und gute Ordnung. Sorge im Stalle zu jeder

für gute reine Luft, für Licht und genügenden Raum.
önne dem Tiere die n Ruhe und ſorge, daß es auf

guter Streu raſten und ſchlafen kann. Behandle die Tiere, ins-
beſondere furchtſame und ängſtliche, ſelbſt auch bösartige, jederzeit
mit Geduld. c. 2e.“

Hält man unſere modernen Fabrik und Arbeitsordnungen,
für menſchliche Arbeiter beſtimmt, dagegen, ſo wird man
vergeblich nach derartigen humanen Beſtimmungen ſuchen,
wie ſie in obiger „Stallordnung“ niedergelegt ſind.

Zur Irheiterdewegnng.

An die Agitations kommiſſion der Schneider von Halle
bezw. die nicht im Kartell vertretenen Gewerke.

Die Stempelung der Liſten ſoll nicht nur auf die im Gewerk-
ſchaftskartell befindlichen Gewerke Bezug haben, ſondern auf alle
z am Platze befindlichen. Es iſt ſonſt nicht möglich, ein Ge-
amtbild über die Sammlungen der Oeffentlichkeit zu geben und

auch nicht zu verhindern, daß Unberufene ſich mit der Sammlung
von Geldern für Streikende beſchäftigen. Diejenigen Gewerke,
welche nicht im Kartell vertreten ſind, bitten wir behufs Stempe-
lung der Liſten ſich an den Vorſitzenden des Kartells Herrn Otto
Mittag, Streiberſtraße 6, zu wenden. Derſelbe wird ſelbſt
verſtändlich die Stempelung von Liſten nur dann verweigern,
wenn Leute damit kommen, die von ihrer Gewerkſchaft oder Ver
trauensleuten derſelben nicht dazu beauftragt ſind, alſo ſogenannte
Unberufene. Ob ein Gewerk im Kartell vertreten iſt oder nicht,
thut hierbei nichts zur Sache. Wir bitten daher alle Gewerke,
ſich im Jntereſſe der Ordnung der getroffenen Einrichtung zu fügen.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.
Der Streik der Stettiner Steinſetzer dauert nun

bereits 10 Wochen, ohne daß von einer Seite auch nur der Ver
ſuch irgendwelchen Entgegenkommens gemacht worden ſei. Die
Jnnungsmeiſter erklären, von den Streikenden überhaupt keinen
einzigen mehr beſchäftigen zu wollen, und bemühen ſich krampf-
haft, fremde Arbeitskräfte, namentlich aus Schleſien, heranzuziehen.

um Glück haben ſie bis jetzt damit noch ſehr wenig Erfolg ge-S und die wenigen Steinſetzer, welche bis jetzt trotzdem nach

Stettin gekommen ſind, ſind ohne Ausnahme alle wieder abge-
ſchoben worden. Es iſt möglich, daß ſich der Streik ſogar noch
bis in den Juli hineinziehen kann dann muß es ſpäteſtens zur
Entſcheidung kommen. Bis jetzt haben die aufgebrachten Gelder
ausgereicht, jedoch mußten dieſelben bei der horrenden Arbeits-
loſigkeit zumeiſt den Kaſſen der Filialen entnommen werden, ſo
daß dieſe ſehr ſtark angegriffen worden ſind. Die Stettiner
Steinſetzer appellieren an das Solidaritätsgefühl der übrigen Ge-
werkſchaften, welche augenblicklich keine Streiks auszufechten haben,
und bitten, ſie in dem frivol aufgedrungenen Kampf nach Möglich-
keit zu unterſtützen. Es handelt ſich um die Abwehr einer
20prozentigen Lohnherabſetzung. Zu unterſtützen ſind noch
25 Mann mit Familien, während 20 abgereiſt ſind, deren Familien

nachdem Jhre offizielle Miſſion geſcheitert, auf Grund Jhrer
früher bei mir genoſſenen Gunſt, ein Privatabkommen mit
mir treffen. Jch kann Jhnen aber erklären, daß Sie, nach
allem was geſchehen, von meiner Seite wenig Entgegen-
kommen finden werden. Was wünſchen Sie?

„Sie irren ſich vollſtändig in mir, Herr Krummbügel,
wenn Sie denken, daß ich jetzt noch meine Sache von der
meiner Kollegen trennen könnte. Es kann ſich jetzt zwiſchen
uns nur noch um Ordnung einer Privatangelegenheit handeln.
Sie wiſſen, daß ich Jhnen eine Erfindung anvertraute, deren
Verwertung, namentlich wenn ein Patent darauf erlangt
würde, uns beiden zu gleichen Teilen zu gute kommen ſollte.“

„Ja, aber es iſt anders gekommen, als wir es uns damals
vorgeſtellt hatten. Jhre ſogenannte Erfindung mußte von
mir bedeutend verbeſſert werden, und nur auf die Verbeſſe
rung hin, für welche die Erlangung eines Patentes immer
noch ſehr zweifelhaft iſt, kann ich überhaupt etwas erhoffen.“

„Sie haben aber doch bereits eine ganze, große Werk
ſtätte zu dieſem Zwecke eingerichtet, was wohl ein Beweis
iſt, daß Sie die Erfindung in umfaſſender Weiſe anszubeuten
gedenken.“

„Gut, ich habe das in Angriff genommen, leider, muß
ich ſagen, denn es kann mich dieſe Geſchichte möglicherweiſe
noch ruinieren. Jedenfalls iſt vor der Hand garnicht darüber
zu ſprechen. Und wenn Sie ſonſt nichts haben

„Nein, Herr Krummbügel.“
„Gut, ſo ſind wir zu Ende. Sprechen Sie nicht mehr.

Sache iſt für mich glatt und abgethan.“
Die

Damit erhob ſich Herr Krummbügel voller Würde und
ohne den Werkführer weiter eines Blickes zu würdigen,ging

in das anſtoßende Komptvoir.

IV. Scheiden, ja ſcheiden.

elegt worden. Die Ortsvorſtände werden daher auf die Ver-
ügung vom 17. November 1892 hingewieſen, wonach der orts-

übliche Tagelohn im Saalkreiſe ſeit dem 1. Januar 1893
1.80 M. beträgt.

Die Schwurgerichts-Verhandlung gegen die Witwe Grimm
und die unverehelichte Marie Geue, welche heute begonnen hat,
wird zwei Tage in Anſpruch nehmen.

Die Verhandlungen in Sachen der verſchiedenen Blut
thaten, welche dem Arbeiter Wetzeſtein zur Laſt gelegt werden,
beginnen nach und in einer der Oeffentlichkeit nicht mehr voll
und ganz zugängigen Weiſe geführt zu werden, was jedenfallseiner ſachlichen Prüfung der gegen denſelben erhobenen ungeheuer-

lichen Anſchuldigungen nur zuträglich ſein kann. Noch einige Zeit
hin und man wird bis zur event. Aburteilung des Verhafteten in
der Oeffentlichkeit nur noch gelegentlich die fraglichen Umſtände
erwähnen. Geſtern allerdings konnte man in der großen Ublrich-
ſtraße, wo in dem Schaukaſten des Photograph Motzkus die Photo-
graphie Wetzeſteins ausgehängt war, noch ein erhebliches Jnter-
eſſe an der vielgenannten Perſon wahrnehmen, das ſoweit ging,
daß die Polizei zur Beſeitigung des um die Bilder entſtandenen
Menſchenandranges die Abnahme derſelben veranlaſſen mußte.
Bei der heute wiederum erfolgten Aushängung iſt der Andrang
ſchon bedeutend geringer.

Giebichenſtein. Vergangene Woche ſind hier einige junge
Leute mit dem Betrage von 1.50 M. in Strafe genommen worden,
welche bei dem Beſtreben, recht lange Aehren aufzufinden, einige
Roggenhalme ausgezogen hatten. Gegen dieſe Thatſache an ſich
läßt ſich wohl kaum etwas ſagen. Es wirft ſich aber trotzdem
die Frage auf: Waren die jungen Leute, welche zu Oſtern erſt die
Schule verlaſſen haben, ſich bewußt, daß ſie eine ſtrafbare Hand-
lung begingen Wir bezweifeln dies ganz entſchieden denn wenn
die Kinder in den Schulen faſt täglich dazu angehalten werden,
Pflanzen für den naturgeſchichtlichen Unterricht mitzubringen, ſo
werden dieſelben ſich dabei wohl kaum die Frage vorlegen Wem
gehört der Acker ſondern ſie nehmen die Pflanzen, wo ſie der-
ſelben habhaft werden können, womöglich noch in dem Gedanken,
ein gutes Werk zu thun. Der vorerwähnte Fall beweiſt aber, wie
nachteilig es für die heranwachſende Generation werden kann,
wenn ſie glaubt, die liberale Schulpraxis auf das bürgerliche
Leben übertragen zu können. Für viele Eltern wird dies natür-
lich eine Mahnung ſein, ihren Kindern das Mitbringen von
Pflanzen in die Schule nicht zu geſtatten, ſobald die Erlangung
derſelben mit den Betreten fremden Ackers verbunden iſt. Sie
werden aber dadurch ſich ſelbſt nur Aerger und ihren Kindern
den Verfall in Strafe erſparen.

Eisleben. Die Meſſungen des Waſſerſtandes in den Seen
und der Teufe werden jetzt wöchentlich nur zweimal vorgenommen.
Bis zum Schluß der vorigen Woche war dabei am Salzigen See
wiederum eine Abnahme von 10 Millimetern feſtzuſtellen. Zu
beachten iſt hierbei, daß die Weida ſeit einigen Tagen nicht mehr
in den See, Man wieder in den Ringkanal fließt. Die Teufe
fiel um 303 Millimeter, während die Abnahme des Süßen Sees
14 Millimeter betrug. Die Waſſer in den Schächten ſind vom
5. bis 13. dieſes Monats um etwa 19 Meter heruntergebracht
bezw. geſumpft worden.

Naumburg, 13. Juni. Jn dem heute nachmittag gegen 4 Uhr
ankommenden Bahnzuge befand ſich ein Transporteur, der einen
Gefangenen von Erfurt nach Weißenfels bringen wollte, wo
er mit einem Sammeltransporte ins Arbeitshaus nach Zeitz ge
bracht werden ſollte. Die Angſt, die Gewohnheitsverbrecher vor
dieſer Beſſerungsanſtalt zu haben pflegen. bewog anſcheinend den
Häftling, den aus Leipzig gebürtigen Töpfer Rößler, ſein Leben
zu wagen und in der Nähe der alten Saale bei der Wärterbude
während der Fahrt aus dem Zuge zu ſpringen, was ihm auch,
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der Kutſche und kann über dieſelbe nach Gutdünken verfügen, der
Arbeiter kann ja in der freien Bethätigung ſeiner Kraft auch zu
einer ſolchen kommen. Wie dies zu geſchehen hat, können natür-
lich nur die Jünger des Freiſinns ergründen.

Eine ganz neue Auslegung des preußiſchen
Vereinsgeſetzes hat der Landrat des Bitterfelder Kreiſes, Frhr.
v. Bodenhauſen neuerdings bekundet, wie aus folgendem an einen
Bitterfelder Genoſſen gerichteten Beſcheide hervorgeht

Bitterfeld, den 2. Juni 1894.
Auf die Beſchwerde vom 27. April er. über die hieſige Polizei

Verwaltung gereicht Jhnen hiermit zum Beſcheid, daß die
Polizeibehörde auf Grund der Verordnung über die Verhütung
eines die geſetzliche Freiheit und Ordnung gefährdenden Miß-
brauchs des Verſammlungs und Vereinigungsrechts vom
11. März 1850 ſehr wohl berechtigt iſt, bei Anmeldung von
öffentlichen Verſammlungen die Vorlegung der Tagesordnung
zu verlangen, in welcher die zur Verhandlung und Beſprechung
ommenden Gegenſtände zum Ausdruck zu bringen ſind.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Bodenhauſen.

Man wird einigermaßen überraſcht von der Freimütigkeit und
Ungeniertheit, mit welcher hier etwas in das Geſetz hineingetragen
wird, was thatſächlich nicht darin ſteht, und man fragt ſich un-
willkürlich, ob denn der Herr Landrat auch daran gedacht haben
mag, daß es außer ihm noch höhere Jnſtanzen giebt, die bei der
Auslegung der Geſetze ein Wörtchen i haben und die
den Bitterfelder Genoſſen ebenſogut erreichbar ſind, wie es zunächſtder Herr Landrat geweſen iſt. Daß deren Urteil über dieſen Be

ſcheid angerufen werden wird, braucht wohl nicht beſonders betont
zu werden und daß dasſelbe der Bitterfelder Polizeibehörde nicht
mehr Recht einräumen wird, als im Geſetze ſteht, darf wohl einſt-
weilen noch erwartet werden.

Magdeburg. Wie uns ein Genoſſe berichtet, der in Magde-
burg eine Uebung abgemacht, hat derſelbe für das Tragen eigenen
Schuhwerkes 3 M. Entſchädigung erhalten. Mit dieſer Thatſache
ſteht die geſtrige Meldung aus Magdeburg in Widerſpruch. Die
Magdeburger „Volksſtimme“, der wir die bezügliche Nachricht ent-nommen, berichtet auch nicht von Magdeburg, ren von „einigen

Garniſonſtädten“. Aber auch in den anderen Garniſonſtädten muß
es mit den 49 Pf. eine andere Bewandtnis haben, da die Ent-
ſchädigung von 3 M. von oben herab, wie wir ſeinerzeit mitteilte.t,
feſtgeſetzt iſt.

Aus dem GSerithtsſaul.
Halle, 15. Juni. Die heutige Schwurgerichtsfitzung beſchäftigte

ſich mit einem Falle vorſätzlicher Brandſtiftung in betrügeriſcher
Abſicht bezw. Anſtiftung zur Brandſtiftung in Verbindung mit
verſuchtem Betrug. Hierzu erſchienen als Angeklagte der 23 jährige
Bergmann Friedrich Karl Louis Siebert aus Biſchhoffrode, vor
beſtraft mit einer Woche Gefängnis, und der 30 jährige Schuh
machermeiſter Eduard Kröchel aus Biſchhoffrode, vorbeſtraft mit
einen Monat Gefängnis. Die Sache hat ſchon einmal die Eis-
lebener Strafkammer beſchäftigt, welche ſich aber am 13. November
zur Aburteilung für unzuſtändig erklärte und die Sache an das
hieſige Schwurgericht verwies. Anfänglich war gegen Siebert
nur wegen verſuchten Betrugs das Verfahren eingeleitet, nach-
träglich wurde aber von der Strafkammer Brandſtiftung als vor
liegend vermutet, und auch auf Kröchel das Verfahren ausgedehnt.
Heute wurde nun Siebert der vollendeten, wie auch der Anſtif-
tung zur Brandſtiftung und des verſuchten Betrugs, und Kröchel
der betrügeriſchen Brandſtiftung beſchuldigt. Die Anklagen ſtützten
ſich auf folgenden Vorgang: Jn der Nacht vom 12.- 13. März
v. J. brach in Biſchhoffrode im dem Gemeindehauſe, welches
Siebert allein bewohnte, Feuer aus, welches alsbald von mehreren

obſchon noch ein Frauenzimmer ſein Transportſchickſal zu teilen Ortsbewohnern bemerkt wurde. Es eilten mehrere Perſonen her

folge der erzählten Vorgänge bei der Mittagstafel eine
Stimmung gegen den Herrn des Hauſes eingeſtellt, die den
letzteren wenig erbaut haben würde, hätte er ſie in Erfah-
rung gebracht. Die Gattin klagte über Krummbügels rauhes,
befehlshaberiſches und launenhaftes Weſen in einer Weiſe,
welche ſich knapp auf der Grenze zwiſchen ihren lebhaften
perſönlichen Gefühlen und den notwendigen Rückſichten der
Mutter gegenüber den Kindern hielt. Die kleine Alma iahm
ſolch' zarte Rückſichten nicht, und ihre Gefühlsäußerungen
waren oft derart, daß die Mutter von Zeit zu Zeit einen
Ordnungsruf an ſie mußte ergehen laſſen.

Endlich erſchien die während der Zeit vielbeſprochene Per-
ſon des jungen Arbeiters ſelbſt, um Abſchied zu nehmen.

Alma flog gleich auf ihn zu, ergriff ſeine beiden Hände
und zog ihn, allen Abmahnungen der Mutter zum Trotz,
nach dem Vordergrund des Zimmers.

„Jch komme, um Abſchied zu nehmen,“ erklärte der junge
Mann, nachdem ihm ſeine kleine Freundin die Freiheit der
Bewegung wiedergegeben.

„Es thut mir und uns allen leid, Herr Kühne, daß Sie
gehen,“ meinte die Frau des Hauſes. „Wir haben Sie
immer halb und halb als ein Glied der Familie angeſehen.
Konnten Sie denn nicht ein wenig rückſichtsvoller oder rück-
haltender ſein? Sie hätten uns dadurch manchen Kummer,
namentlich den letzten und größten, erſpart. Mein Mann
iſt allerdings etwas wunderlich, aber Sie kennen ſeine Eigen-
heiten auch lange und gut genug, um Konflikte vermeiden
zu können. Konnten Sie es denn diesmal nicht

„Jch konnte nicht, Frau Kommerzienrätin, nehmen Sie
meine Verſicherung, es war nicht zu vermeiden. Es iſt für
die Arbeiter in dieſem Etabliſſement eine Lohnherabſetzung
beliebt worden, die eine große Härte bildet die Leute hatten
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„Sie hätten es ablehnen ſollen.“
„Jch hätte es ablehnen können, aber es wäre dies meinen

Grundſätzen zuwider geweſen. Denn ich habe von Jugend
an die Lehre eingeprägt bekommen, daß es beinahe ebenſo
ſchimpflich, etwas Gutes und Gerechtes zu unterlaſſen, als
etwas Schlechtes und Ungerechtes zu thun.“

(Fortſetzung folgt

Kleines Fenillekon.

Zwei Feuerſteinbeile, überaus ſchön und r gelmäßig
g. Zuſfen, ſind in den Feldmarken von Züllichau und von

ackau bei Schwiebus kürzlich bei der Beackerung des Landes
aufgefunden worden. Beide haben noch eine ſo ſcharfe
Schneide, daß man bequem damit Holz behauen kann. Da
ſolche Geräte, die wohl über 3000 Jahre alt ſind, zwar ſehr
häufig in den nördlicheren Küſtenprovinzen, ſeltener aber hier
tiefer im Binnenlande gefunden werden und deshalb kultur-
geſchichtlich merkwürdig ſind, ſo wurden ſie dem Märkiſchen
Provinzialmuſeum überſandt.

Kanve-Fund. Einen intereſſanten Fund machte man
in der Lübecker Bucht in der Nähe von Neuſtadt. Beim
Baggern ſtieß man bei 4 Meter Tiefe auf ein Kanoe. Das
Fahrzeug beſteht aus einem Stück Eichenholz, anſcheinend
durch Steinwerkzeuge regelrecht ausgehöhlt; in der Mitte hatman eine kräftige Queetwond ſtehen laſſen, ſo daß das Schiff

aus zwei Abteilungen beſteht. Das Kanoe hat eine Länge
von 5 Meter und iſt reichlich Meter breit. Die Vor-
richtungen zum Auslegen der Ruderſtangen ſind noch deut
lich ſichtbar, auch ſind Löcher zum Ausſtecken von Quer-
ſtangen vorhanden. Der Hinterteil des Schiffes, wo die
Vorrichtung zum Auslegen des Steuers geweſen ſein muß,
iſt ſtark beſchädigt, im übrigen iſt das Fahrzeug gut erhalten.

e e r J

dagegen Vorſtellungen erhoben und mich zu ihrem Sprecher
erwählt.“3 Jn der Familie des Fabrikanten hatte ſich inzwiſchen in
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bei, um bei dem Brande helfend narriſen, ſie bemerkten aber,
als ſie zur Hausthür hinein wollten, daß ſelbige verſchloſſen war.
Die Hausthür wurde eingeſchlagen und man bemerkte nun, daß
es auf dem Boden und in der Stube brannte. Als ſonderbar
war es erſchienen, daß das Feuer an zwei Stellen oben und
nnten, ausgebrochen war, ohne eine Verbindung zwiſchen den
beiden Brandſtätten beſtand. Noch auffälliger aber war der Um-
ſtand, daß die Räume in jener Brandnacht ziemlich leer befunden
wurden und der Bewohner des Hauſes verreiſt war. Siebert
war mit ſeiner Fumilie am Morgen des 12. März (Sonntag) in
aller Frühe zum Beſuche ſeines Vaters nach Groß-Fucha bei
Sondershauſen gefahren, um dort 1-2 Tage zu verbleiben und
angeblich eine e enheit z regeln. Als er nun amMontag den 13. März von Jene eiſe zurückkam, wurde ihm
zu dem Bahnhofe mitgeteilt, daß es in ſeinem Hauſe gebrannt
habe, worauf nach dem Verhalten Sieberts vermutet wurde daß
jenes Feuer vorſätzlich angelegt worden ſei. Von dem kleinen
Gebäude war das Dach und eine Decke abgebrannt, und von
Siebert wurde behauptet, daß ſeine ganze Wirtſchaft bis auf das
dem Feuer durch fremde Perſonen Entriſſene mit verbrannt ſei.
Als dem Siebert ſodann geſagt wurde, daß ſeine Wohnräume in
der Brandnacht ziemlich leer waren, erwiderte er, daß, wenn das
Mobiliar zur Zeit des Brandes nicht mehr in ſeiner Wohnung

eweſen ſei, ſelbiges vorher geſtohlen ſein puie Der AngeklagteSiebert der erſt kurz vor dem Brande im Monat Januar ſein
Mobiliar mit 3183 M. bei der Feuer-Verſicherungsgeſellſchaft
„Thuringia“ verſichert hatte. machte nun ſeine Brandſchaden An
ſ rüche geltend, wonach er von der Verſicherungs- Geſellſchaft eine

Entſchädigung von weit über 2000 M. verlangte, welche ihm
aber ganz bedeutend gekürzt wurde. Es wurden Ermittelungen
angeſtellt, ob der Angeklagte, wie vermutet wurde, zu hoch ver-
ſichert hatte, wobei man entdeckte, daß der die Verſicherung auf-
nehmende Agent ſich nicht genau überzeugt hatte, ob die zur Ver-
ſicherung angegebenen Mobilien auch vorhanden waren. Unter
den enormen Beträgen für Möbel und Betten waren Herren-
kleidungsſtücke 5 Anzüge mit 300 M., 9 Frauenkleider mit
400 M. und Kinderkleider mit 70 M. verſichert. Der Verſiche-
rungsbetrag für Wäſche belief ſich auf über 1000 M. auch Fleiſch-
waren ſind mit hohen Beträgen verſichert geweſen. Der Angeklagte
at aber bis dato keine m bekommen, weil der
rozeß dazwiſchen kam. Der Angeklagte Kröchel iſt als Brand

tifter mit in die Sache verwickelt worden, weil in der Straf-
ammerverhandlung in Eisleben der ſtarke Verdacht entſtand, daß

Kröchel auf Anſtiftung Sieberts das Feuer angelegt habe, weil
beide Angeklagte zur Zeit des Brandes in auffälliger Weiſe ver-kehrt haben. Es ſtellte ſich auch heraus, daß Siebert dem Kröchel

ür einen angeblich geborgten Betrag von 600 M. einen Schuld-
chein ausgeſtellt, wonach S. dem K. ſein Mobiliar verpfändet

hatte. Nach der Anklage wurde angenommen, daß Kröchel
zu jener Zeit nicht im ſtande war, dem S. ſolche Summe Geldes
zu borgen und daß S. dem Kröchel für Anſteckung des Hauſes
in ſeiner Abweſenheit jenen Betrag als Belohnung verſprochen
habe. Als recht belaſtend erſchien der Umſtand, daß die Ver-
icherungs-Police nicht mit verbrannt, ſondern zur Zeit des
randes in den Händen Kröchels war. Merkwürdig war es

auch, daß in der Nacht vor dem Brande Siebert bis früh 2 Uhr
in Kröchels Wohnung verweilte, und beide Angeklagte darüber recht
unglaubliche Angaben gemacht hatten. Ebenſo erſchien es unglaub-
würdig, wie Siebert angegeben, daß er bei ſeiner Reiſe zu ſeinem
Vater von den angeblich von Kröchel geborgten 600 M. 275 M
in dem Glasſchrank in ſeiner Wohnung zurückgelaſſen habe, die
angeblich verbrannt ſind. Beide Angeklagte beſtritten, ſich ſtrafbar
gemacht zu haben. Siebert behauptete, er ſei an jenem Morgen
vor dem Brande mit Familie mit dem r Zuge zu ſeinem
Vater gereiſt. Beim ſeiner Wohnräume habe er die
Hausthür verſchloſſen und ſei alles mit Mobilien in beſter Ord-
nung geweſen. Als am Montag abend nach dem Brande zurück-
gekommen, ſei er erſtaunt geweſen über das Geſchehnis. Er habe
nicht zu hoch verſichert gehabt und ſtehe mit der Anlegung des
Feuers in keinerlei Verbindung. Die dem Mitangeklagten Kröchel
chuldenden 600 M. habe er ſich zur Eröffnung eines Geſchäfts

geborgt und ſelbige Summe in zwei Raten bekommen, wovon er
275 M. bei ſeiner Abreiſe von B. in ſeinem Glasſchranke hinter-
laſſe habe, die verbrannt oder geſtohlen worden ſind. Kröchel
unterſtützte die Angaben Sieberts in vielen Punkten und meinte,
er habe am Tage vor dem Brande ſein ihm verſtorbenes Kind
begraben und ſei am Abend ſchon um 9 Uhr Schlafen gegangen,
von welcher Zeit an er nicht wieder aufgeſtanden ſei, bis er das
Brandſignal vernahm, worauf er dann von ſeiner 10 Minuten
von der Brandſtätte liegenden Wohnung nach dem Feuer gegangen
ſei und ſich dort nur deshalb nicht rettend beteiligt habe, weil er
vor Aufregung nicht wußte, was er ſagen ſollte. Die Beweis-
aufnahme durch Vernehmung einer ziemlichen Anzahl Zeugen fiel
teilweis ſehr ungünſtig für die Angeklagten aus. So wunde durch
mehrere Zeugen, die beim Brande thätig geweſen waren, bekundet,
daß ſie beim Betreten der noch nicht in Brand geratenen Zimmer
nichts von den Gegenſtänden bemerkt hätten, die Siebert be dem
Brandſchaden mit angerechnet hatte. Eine große Bettſtelle ſei nur
mit Stroh und einem Laken, aber nicht mit Betten belegt geweſen.
Auch ſei kein Kleiderſchrank und keine Fleiſchwaren vorhanden ge-
weſen und der angeblich verſchloſſen geweſene Glasſchrank, in
welchem die 275 M. verwahrt geweſen ſein ſollen, habe offen ge-
ſtanden und nur ein paar leere Gläſer enthalten. Auch wurde
bekundet, daß durch Verwandte des Angeklagten Siebert vor dem
Brande Sachen weggeſchaft worden ſeien; wohin, konnte aber nicht feſt
geſtellt werden. 1. April, nach dem Brande hatte S. eine
andere Wohnung gemietet; dorthin waren aber keine Gegenſtände
geſchafft worden. Die Staatsanwaltſchaft beantragte das Schuldig
gegen Siebert wegen Anſtiftung und verſuchten Betrugs, und gegen
Kröchel das Schuldig als Thäter der Brandſtiftung. Die Ver-
teidiger bemängelten die Jndizienbeweiſe und erachteten die Sache
nicht für genügend aufgeklärt. Die Anklagen beruhten nur auf
Vermutungen und Möglichkeiten, welche zur Verurteilung nicht
ausreichten. Nach dem Spruche der Geſchworenen wurde nur
Siebert des verſuchten Betrugs für ſchuldig befunden und bezüg-
lich der Brandſtiftung alle Schuldfragen verneint. Hierauf be-
antragte die Staatsanwaltſchaft gegen Siebert 9 Monate Gefäng-
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Nur noch kurze Zeit geöffnet! eMagdeburgerfſtr. (Ausſtellungsplatz).
J. Eppmann's weltherühmtes Panoptikum und Kalsergallerie,

Größtes Geſchäft Europas, 430 qm groß, 334 Abteilungen.
Geöffnet von morgens 9 Uhr bis abends 10 Uhr.

n

T
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nis nebſt 2 Jahren Wrro erſ und 500 M. Geldſtrafe, event. noch
für je 10 M. Geldſtrafe 1 Tag Gefängnis. Das Urteil lautete
bezüglich der Brandſtiftung gegen beide Angeklagte auf Frei-
ſprechung. Siebert wurde aber wegen verſuchten Betrugs zu
9 Monaten Gefängnis nebſt 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt und
ſeine Geſinnung bezüglich der Strafthat in der Urteilsbegründung
als ehrſos bezeichnet. Die Sitzung erreichte erſt gegen 7 Uhr
ihr Ende.

Aus dem Rrichsgeritht.
Nachdruck verboten.

ucgrihzis 14. Juni. (Aufreizung zum Klaſſenhaß.) Jn
einer öffentlichen Anarchiſtenverſammlung, die am 6. Januar d. J.
in Halle a. S. wurde mit der Tagesordnung: „Der
Anarchismus und die Attentate ſollen der Maurer Heinrich
Preuße und ein gewiſſer Metzner ſich gegen den S 130 des
Str.G.B. durch mehrere Außerungen vergangen haben. Jn einer
anderen Verſammlung hatte Preuße ebenfalls gegen den ge-
nannten Paragraphen verſtoßen und außerdem zum Ungehorſam
gegen die Geſetze und die obrigkeitlichen Verordnungen aufgefordert.
So hatte er unter nderen agt: Wir werden nicht fragen, ob
die Polizei im Weg ſteht, wi werden fordern, nötigenfalls auch
nehmen. Es iſt keine Schande, beim Bäcker Brötchen zu
ſtehlen und beim Fleiſcher Wurſt oder dem Bankier Lehmann einen
Beſuch abzuſtatten“. Metzner wurde am 6. März vom Land-
gericht in Halle zu einem Monat, Preuße zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt. Beide legten Reviſion ein, in der ſie
ihre Ausſagen als möglichſt harmlos hinzuſtellen ſuchten. So
z. B. meinte ne wenn er vom Bankier Lehmann geſprochen
habe, deſſen Wohlthätigkeit ja bekannt ſei, ſo habe er damit nur
ſagen wollen, daß es keine Schande ſei, zu ihm zu gehen und ſich
ihm zu offenbaren Die Reviſion, die außerdem noch eineprogeſuaie Rüge enthielt, wurde heute vom Reichsgericht gemäß

dem Antrage des Reichsanwalts verworfen.
Leipzig, 14. Juni. Das Geſetz vom 22. Pluvioſe des

Jahres VII der franzöſiſchen Republik ſollten die Witwe
Margarethe Steckler Klein und der Feldhüter Nikolaus
Zimmermann in Oberfillen übertreten haben, indem der letztere
auf Veranlaſſung der erſteren öffentlich die Verſteigerung von
Ernteerzeugniſſen vornahm, ohne einen öffentlichen Beamten zu-
zuziehen. Das Landgericht in Saargemünd hat beide am
9. Dezember v. J. freigeſprochen, weil bisher niemand mehr an
dieſes alte Geſetz gedacht hat und ſie ſomit im guten Glauben
geweſen ſeien. Ueber die von der Staatsanwaltſchaft und auch
von den Angeklagten eingelegte Reviſion verhandelte heute das
Reichsgericht. Der Reichsanwalt beantragte die Reviſion der
Staatsanwaltſchaft für begründet zu erklären, da auf Seiten der
Angeklagten ein ſchädlicher Jrrtum über das Strafgeſetz vorliege.
F Das Reichsgericht vertagte die Publikation des Urteils auf den
5. Juni.

Nah und Kern
Durch das unentſchuldigte Ausbleiben eines Schöffen

wurde am Mittwoch die 131. Abteilung des Berliner Schöffen-
gerichts in arge Verlegenheit geſetzt. Nachdem die Hoffnung auf
ein verſpätetes Eintreffen des Schöffen geſchwunden war, wurde
ein Gerichtsdiener ausgeſandt, um einen Hilfsſchöffen aufzutreiben.
Nach langer Zeit kehrte er unverrichteter Sache zurück. Jnzwiſchen
war die Mittagsſtunde herangerückt und ſämtliche Angeklagte und
Zeugen, welche bei den anberaumten 14 Sachen beteiligt waren,
harrten vor dem Gerichtszimmer. Der vorſitzende Richter konnte
nur die Anweſenheit der Geladenen r um die ſämtlichen
Sachen dann aufzuheben. Dem ausgebliebenen Schöftfen wurden
einſtweilen die Koſten ſämtlicher Termine auferlegt. Vermag er
nicht nachträglich eine genügende Entſchuldigung beizubringen, ſo
kann er außerdem noch in eine Geldſtrafe bis zu 300 Mark ge-
nommen werden.

Mehrere Typhusfälle ſind in den Kaſernen zu Liegnitz
vorgekommen.

Wer wird begnadigt? Vor kurzem wurde in Plauen i. V.
ein Kolonialwarenhändler, Schaub mit Namen, welcher wegen
Verkaufs total verdorbener Schellfiſche zu 8 Tagen Gefängnis
verurteilt worden war, vom König begnadigt. Jetzt iſt ein ähn-
licher Fall zu verzeichnen. Herr Bernhard Sommer, in Firma
Sommer und Haaſe, war wegen Betrugs zu 3 Wochen Gefängnis
und einer Geldſtrafe verurteilt worden, weil er Sticker dadurch
betrogen hat, daß er auf die Muſter weniger Stiche ſchrieb, als
dieſelben enthielten, „um die Löhne nicht zu ſehr drücken zu
müſſen.“ Jetzt iſt der Mann ebenfalls durch die Gnade des
Königs vor dem Gefängnis bewahrt worden

Eine Tragödie hat ſich jüngſt in Charkow abgeſpielt.
Dort iſt am Mittwoch der Prozeß gegen drei Strolche, Kozlejew,
Pirozkow und Poluchlachow, welche faſt die ganze Familie Arci-
mowicz in räuberiſcher Abſicht in unmenſchlicher Weiſe ermordet
haben, zum Abſchluſſe gelangt. Als die Angeklagten aus dem
Gefängniſſe in den Gerichtsſaal geführt wurden, paßte ihnen auf
dieſem Wege der von der Familie Arcimowicz allein am Leben
gebliebene Sohn Andrej auf und feuerte aus einem Revolver einen
Schuß auf die Mörder ſeiner Eltern ab. Der Schuß ging jedoch
fehl, und dem bedauernswerten jungen Manne wurde von der die
Angeklagten begleitenden Gefängniswache mit dem Gewehr-
kolben die Schädeldecke eingeſchlagen, ſo daß er leblos
zuſammenfiel. Nach durchgeführter Verhandlung wurden Kozlejew
und Pirozkow zu lebenslänglicher ſchwer Zwangsarbeit, der minder-
jährige Poluchlachow aber zu 20 jähriger Zwangsarbeit verurteilt.

Leichenſchänder. Aus Berlin wird berichtet: Jnfolge
einer Wette um einen Liter Schnaps begab ſich in einer
der letzten Nächte ein Arbeiter aus Freiburg i. Schl. nach dem
Friedhof, entnahm einer zur Zeit offen ſtehenden Gruft einen
Schädel und brachte dieſen mit in ein Bierlokal. Die beiden
Wettenden wurden verhaftet und werden für ihre Frivolität die
gebührende Strafe erhalten. Der Leichenſchänder war früher Ar-
beiter des Totengräbers.Von der Peſt. London, 14. Juni. Dem „Reuterſchen
Bureau“ wird von geſtern aus Bangkok gemeldet, daß dort ſeit
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dem erſten Auftreten der Peſt am 4. Mai bis jetzt 1700 Chineſengeſtorben ſind. Die Gienſt ſei gegenwärtig im Abne n

griffen. Die Regierung habe ſtrenge Maßnahmen getroffen, um
die weitere Verbreitung der Epidemie zu verhindern.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, Wochenblatt der ſozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW., Beuthſtraße D.
Zu beziehen durch alle Zeitungsſpediteure. Das Abonnement be
trägt durch die Poſt oder in Berlin durch die Zeitung Spediteurepro Quartal 1.20 M., unter Kreuzband 1.80 M.

Nr. 20 vom 14. Juni hat folgenden Jnhalt: Wochenſchau.
Die Getreidezölle in den einzelnen Ländern. Die Brauereibeſitzer
in New-York. Aus Elſaß Lothringen. Anarchismus und
Sozialismus. Von Plechanow I. Parteinachrichten. Wie
man uns behandelt.

Die Arbeiter in England vor den Wahlen. II. (Fred Hammill
über Arbeiterpolitik.) Die agrarpolitiſche Konferenz. Von Bruno
Schönlank. Sechſter ſchleswig-holſteiniſcher Wahlkreis. Aus
Holland. Gewertſchaftliches. Sozialſtatiſtiſches. Arbeiter
ſchutz. Totenliſte. Vermiſchtes. Litteratur.

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben die
Nr. 12 des 4. Jahrgangs zugegangen. Aus dem daran dieſer
Nummer heben wir hervor: Das Ende jeder Klaſſenherrſchaft.
Der fünfte internationale Bergarbeiter Kongreß zu Berlin.
Klaſſengegenſätze der Säuglinge. Lohn und Arbeitsverhältniſſe
in der Mannheimer Korſett- Fabrik. Feuilleton Der Krieg. Aus
dem Franzöſiſchen des Guy de Maupaſſant. Arbeiterinnen-
Bewegung. Kleine Nachrichten.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt Zeitungsliſte für 1894 unter Nr. 2660) beträgt der Abonne
ments- Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz-
band 85 Pf.

Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)
iſt W das 37. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Landtägliches. Die Juden Aus
weiſungen in Rußland und die polniſche Frage. Von Rezawa.
Für zahlenrechtes Wahlverfahren. Von Peter Braun. (Schluß.

Einiges vom Neuen Unionismus in England. Von Edwar!
Aveling. Litterariſche Rundſchau. Notizen: Etwas über die
neueſten Fortſchritte in der Technik. Feuilleton: Lebensbilder
aus England. Von Andr. Scheu. III. Des Herzogs Weſte. (Schluß.)

Briefkaſten der Redaktion.
F. G., Harz. Die un dir hat am 1. Juli zum 1. Oktober

zu geſchehen, da durch den Todesfall nur längere Mietsperioden
aufgehoben werden.

Stiaudesamtliche Nachrichten.

Herlle den 14 Juni.
Aufgeboten: Der Rangierer Karl Marr und Emma Cramer

(Schmiedſtraße 33 und Weißwaſſer). Der Lehrer Albert Kirchert
und Agathe Völker (Halle und Schwarza). Der Pferdebahn-
beamte Gottfried Mehlhoſe und Johanne Heinrich (Halle und
Jeßnitz). Der Fabrikarbeiter Franz Göhricke und Emma
Stegner (Friedenſtraße 1 und Böllberg). Der MagiſtratsDiätar
Alwin Schiller und Margarethe Müller (Auguſtaſtraße 20 und
alte Promenade 23). Der Gelbgießer Anton Barth und Friederike
Zabel (kleiner Berlin 1). Der Zimmermann Alfred Bandermann
und Luiſe Werge (kleine Märkerſtraße 2). Der Kaufmann Franz
Behrend und Luiſe Stöbe Wuchererſtraße 1). Der Zimmer
meiſter Friedrich Bauer und Erneſtine Kallmann (Halle a. S.
und Wollſtein). Der Schloſſer Alb. Butthoff und Marie Schliebe
(Giebichenſtein und Bennſtedt).

Eheſchließfzungen: Ter Kaufmann Eduard Beeck und Martha
Trebeſius (große Klausſtraße 21 und große Steinſtraße 64) Der
Fleiſcher Richard Rehſe und Minna Krüger (Gommergaſſe 1 undRobert Franzſtraße 3).

Geboren: Dem Zigarrenmacher Eduard Biewald eine T.,
Bertha Minna Schwetſchkeſtraße 12). Dem Xylograph Max
Stöber ein S., Wilhelm Adolf Max Oskar Geiſtſtraße 24). Dem
Handarbeiter Karl Peterſon eine T., Amalie Luiſe Gertrud (Thor
ſtraße 50). Dem Kaufmann Johannes Kralle eine T., Mar
garethe Agnes (Niemeyerſtraße 18). Dem Buchdrucker Otto
Martin ein S. Fritz (Kuhgaſſe 99. Dem Kaufmann Reinh.
Grünberg ein S., Karl Auguſt Walther re 21). Dem
Wagenlackierer Karl von Haußen eine T. (Leſſingſtraße 21). Dem
Handarbeiter Jakob Groß ein S., Otto Hermann (Georgſtr. 10).
Dem Eiſendreher Karl Mertig eine T., Minna Klara (an der
Unwerſität 4). Dem Handarbeiter Konrad Roßhirt ein S.,
Konrad Paul (Luckengaſſe 4). 1 unehel. T.

Geſtorben: Des Eiſendreher Ferdinand Tag T., totgeboren
(Thomaſiusſtraße 5). Des Handarbeiter Chriſtoph Dyczmons
alias Dietſchmann T. Hedwig, 3 Mon. (Kloſterſtraße 7). Des
Rangiermeiſter Julius Thiele S. Walther, 2 J. (Frieſenſtraße 13).
Des Buchhändler Eduard Bolze S. Walther, 2 J. Kapellen
gaſſe 8). Des Schuhmachermeiſter Gottlieb Kummer T. Anna,
4 T. Brunoswarte 1). Des verſtorbenen Grubenarbeiter Augu
Strentzſch S. Guſtav, 3 J. (Weingärten 37). Des Tiſchler Ern
Schoor T. Jda, 10 J. (Dryanderſtraße 21). 2 unehel. S.

Giebichenſtein, vom 8. bis 11. Juni.
Aufgeboten: Der Bäckermeiſter E. St. Herm und A. A. Deutſch

bein Giebichenſtein und Halle). Der Schmied Fr. R. Hörenz und
A. J. Heineking (Wittekindſtraße 35).

Geſtorben: Des Bäcker R. C. Zſchammer S., 2 J. (Trift
ſtraße 31). Des Fabrikarbeiter C. E. F. Kohl T., 4 M. (Advo
katenſtraße 4). Des Fabrikarbeiter F. H. Fetiſch S., 7 M. (Eichen
dorffſtraße 3).
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er v vGrosse Auhtion
Sonnabend von 10 Uhr vorm.

bis abends 8 Uhr Kleinſchmieden
Gaden in der Forelle)

Papier-, Kurz u. Galanterie-Eintritt 30 Pf., Kinder 15 Pf.
Mohnorts Restaurant

Fiebenauer- und Wolfſtr.-Ecke.
Sonnabend, 16. Juni

großes
Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr: Well-

Preiſen nur in

Schellfiſch à Pfd. 15 und 25
Rieſenlachsheringe à Stück 10
eräuch. Aale à Stück 10-25

Flundern à Stück 10—25Vratheringe in Doſen à 1.75-—2.50

Rollheringe in Doſen a 22.25
ſowie alle rer zu billigen

er

am neuen Markt, Oleariusſtraße.

waren.
v Täglich Ausverkauf. W

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an-
rkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-

Hochfeinſte Holſt.

Süßrahmbutter
à Stück unr 50 Pf.

H. Fischer
alter Markt 1.

re

Fleiſch-Offerte.
Verkaufe von heute ab: 5 Pfund

Schmeer und fettes Fleiſch für 3
5 Pfd. Rot, Leber und Sülzewurſt
3 Schweinefleiſch à Pfund 60
Rindfleiſch à Pfund 55Möscher, gr. Brauhausſtr. 10, Hof.

Leim für Maurer à Pfd. 30
Schlemmkreide Ztr. 25 4 empf.

Georg Zeising, Kleinſchmiedert.
Mod.Kinderwg. m. Matr. v. Steinw.13, III.

Kleines Hochrad verkauft billig
Schwemme 5, Hof I.

Damen friſiert in und außer dem
Hauſe Frau Bräutigam, Harz 15.

offeriert

und Polſterwaren der Zeit an-
aſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermſtr

Faulithalle Se bottehers Rasſor- Salon

Echt Dalmatiner
insektenpulver
tötet jedes Ungeziefer als: Blattläuſe,
Wanzen, Flöhe, Ameiſen e.

Zu haben bei
neben Mars-la Tour.

Wohnung,
1 Stube, 2 Kammern, K. mit Zubehör
ſofort zu vermieten Spitze 5.

Wohnungen mit Garten und Bad in
Loests Hof von 135 160.4 zu verm.F. A. Patz.

Schülershof 17 am Markt

Großes Brot.1. Sorte 5 Pfd. für 50 Thür. Ott, früher RechtsanwaltBüreauVor-
Landbrot 65 Pfund 50 5 Stück
Brötchen 10 liefert die Brotbäckerei

F. Hoske, Findenſtraße 4.

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.
Büreau für Rechtsſachen von Carl

5 Stück ſteher, Halle, Dachritzftr. 11. Klagen,
eren Entgegnungen, Teſtamente, Kauf-

verträge, Ceſſionen, v ne und
dergleichen werden ſachgemäß beſorgt.

fleiſch, abends friſche Wurſt u. Suppe.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

e r ſtach tefe ſt.e Belger,
t Leſſingſtraße 32.

SonnabendSchlachtefeſt.
Chr. Petersen,

Pfännerhöhe 57.

C Sonnabend4 Schlachtefeſt.
K. Brunner, kleine Klausſtraße 1.

s M in allen Sorten u.3 Pinſel, G en, bei
Großes kräftig.,

reines

9 Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Noggenbrot velaufen
von vorzüglichem Geſchmack empfiehlt

Ed. Gehhardt, Streiberſtr. 30.

Ein zweirädriger Wagen billig zu

7pFenſterm. l. Scheib., 2Stubenth., Haus
thüre u. Verdach. f.neu,b. z. v. Steinw.13, III

Grosse Rolle bestes Obergarn 25 Pf.
Untergarn 18, grosse Str. Selde 4 Pf.

ulius Wedell, gr. Alrichſtr. 41.]

Möbel, nen u. gebraucht,
Holzplatz 5. aller Art, Kontor und Reſtaurations-

Holzplatz Einrichtungen kauft man am billigſten
Trödel 17.

Freundliche Wohnung zu vermieten
Mittelwache 12.

Gut möbl. Stube mit Koſt für 1 bis
2 Herren Bärgaſſe 4, am Markt.

Anſt. Schlafſt. off. Dryanderſtr. 22, II r.
Daſ. w. Wäſche z. Waſchen u. Plätten an

Stube und Kammer als la
zu vermieten Zenkerſtraße 3.

vvwwvwwwe aEin Kinderſchuh verl. Gegen Belohn.
abzugeben Giebichenſt., Hoheſtr. 12, part.
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(0 Rabatt.Wir bringen hierdurch zur ge t. Kenntnisnahme, dass wir von Freitag den 15. Juni ab
einen grossen Räumungs- Ausverkauf arrangieren.

Es werden von diesem Tage an bis auf weiteres sämtliche Waren mit

10 P Rabatt verkauft.
Dieser Rabattsatz erstreckt sich auf alle hier angeführten Artikel.Damenwäsche, Herrenwäsche, Shlipse, Touristenhemäden, Gürtel, Badeartikel, Korsetts, Handschuhe, Strümpfe, Wagendecken, Stickereien,

Oberhemden, Serviteurs, Kragen, Seiderbesatzstoffe, vorgezeichnete Artikel, Spitzen, Seidenband, Kinderkleidchen, Sammete, Plüsche,
Gardinen, Bettdecken, Regenschirme, Sonnenschbirme, Schürzen, Kongress- -gtotte, gest. Roben.

M Auf garnierte, ungarnierte Hüte und Sommer- Blusen 10 Rabatt trotz bedeutend ermissigter Preise.

Ph. Liebenthal Co., Leipzigerstrasse 100.
11 Artikel für

Meenoſne Krater un ehe lagse ter Metallarbeiter. Schlachtefeſt.

Sonntag den I7. uni nachmittags 4 Uhr z Franz Laue, Beeſenerſtraße 2.
200009000000000000000000m der Halloria Brücderstr. 2 u 8 Von T M. beſder ſich neinS Mitglieder Versammiung. 2 u warengeſchäft

nur Steinweg 24,u Rechnungslegung. 2. Wahl der Ortsverwaltung für das Jahr 1894/95. 3. Bericht des an der Schwetſchkeſtr raßze.

n z erſucht Die Ortsverwaltung. J. A. Julius Schmidt, Bevollmächtigter. 2 Meine Filiale Geiſtſtraße Nr. 46 gebe ich mit dem 15. Juni er.
8 O a auf. e Dänfe weniger Ladenmiete bin ich in die Lage verſetzt, ſämt-Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer, Se u. Berufsg. r e liche Schuhwaren zu den denkbar billigſten Preiſen abzugeben.

Sonnabend den 16. Juni abends s Uhr 200Versammlun Lederpantoffeln S r SKu i v W à Paar 2 nur Steinweg 24, an der Schwetſggteſtraße.
im Kühlen Brunnen. 2906 PaarTagesordnung: 1. Unſere Organiſation. 2. Vereinsangelegenheiten. A r b 9 ſt i i e fe 00000000100000000100000000

u hlreiches Erſchein ſucht Der Vorſtand.Um Wer es ein Ztey uc Jahſſtelle H genagelte Handarbeit, à Paar 6 Konkurswaren- Ausverkauf.Sonntgg den 17 Junt ne ne Atemann Kurzegaſſe 807 Paar Die aus der A. Lustig' ſchen Konkursmaſſe herrührenden Waren, be

e 2 Herren Stiefeletten ſtehend ausragezerdnn S en er ſammlung,. ctte vandetbet War 4. fforron- und Damen-Konfektion, ſei Kincderanzügen ete,
Holz und Reiſekoffer werden in dem bisherigen Geſchäftslokale große Klausſtraße 40,ſchiedene Der Vorſtand.

v 2.B R h hf am Markt, zu billigen Tagespreiſen ausverkauft.
Kenners Aachlk. Geöffnet von 7-1 Uhr vormittags und 2—8 Uhr nachmittags.

Lügemeine Kranken und Sterbekaſſe der

Metallarbeiter (Filiale Giebichenſtein). e
Möbel- MagazinSonntag den 17. Juni nachm. 4 Uhr

in allen n Sorten, wie: Elain, Terpentin-Salmiak, Elfenhbein, Haus-M. ReschMitgliederverſammlung ein der „Guten Quelle“. Breite und Laurentius-Tagesordnung 1. Berichterſtattung von der Generalverſammlung. 0 Leipzigerſtr. 2 W. Ducienbostel, ſtraßzen-Ecke.2. Wahl der geſamten O Ortsverwaltung. 3. Verſchiedenes. empſieheſett reichhaltiges

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Lager vonreren S. Gerig, Bevollmächtigter. 353 Möbel u. Polſterwaren b t JMaſchiniſten- und Heizerverein Halle. Möbel e A S O o n
Sonnabend den 16. Juni abends 8 Uhr im „Prinz Carl“

Zigarren-Handlung, Geiſtſt ſtraſze
haltiges

Stiüſtungsfest (Konzort, Theater I ball). l Nöbershansen Naohf empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein rei

Seifem

Freunde, durch Mitglieder eingeführt, haben Zutritt.Der Vorſtand. Morihminger e Zigarren Lager.
Restaurant zum Eisenhammer, Streiberstr. 6. wormale e J ß t 6nd G ad hen Sonnt. ig ladet zum Hähnchen ne Jrennde Barchonihemeen, 0 an l t ompagnie, e

ittag. Vorhemdehen, ArRestaurant zur Kerehsmünze, Oberhemden, Ackermann G Co.
Merſeburgerſtraßze 30

Heute Sonnabend abend Hähnchen -Auskegeln. Morgen Sonntag
Familienabend mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Kragen und Stulpen, Nacht.
Kravatten,

Hierzu lade n ergebenſt ein. Wilh. Hinze. r
e nE. Schröters Restaurant Strümpte ete. ete.

Franz. Billard. 48 Geiſtſtraße 48. Franz. Billard.
Bringe meine neu renovierten Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.

Guter bürgerlicher Mittagstiſch.ff. Pilſener Bier von C. Bauer, echt Berliner Weißbier, ff. Döllnitzer Goſe. gro rot
9

S Täglich friſche Pökelknochen. Infolge g billigen Geiſeln
Jeden Sonntag früh Speckkuchen. efüe'g Mt. 33* Pfd. 1. Sorte-Restaurant ar än. g e Verkaufshans für Schuhwaren
o gr. HähnchenAuskegeln. dere ben et e e 45 gr. Ulrichſtraße 45.

Obere Lcipoigetſegſe 41.

Giebichenſtein, Burgſtraße 47.

Gleichzeitig mache darauf aufmerkſam daß ich von jetzt ab nur Lagerbier Emil Schubert.
aus der Güntherſchen Brauerei verabreiche. Herm. Schellenbeck. r 7

Zum letzten Dreier. I Reste Putterstoffe
Sonntag den 17. Juni von n 4 Uhr an zu beſonders en PreiſenErB all. Spezial Reſte Geſch äft

Hierzu ladet ergebenſt ein W. Ludwig. gr. utrichre re 29
Geschàäfts- Eröffnungg ine g5 Publikum und meiner werten Nachbarſchaft die ergebenſte r Zigarren c V

nzeige, daß ich das re u a Stück 3 Pf. J Erſtlingsſchuhe von 0.35 an. Herren-Schaftſtiefel 4.50Arca“, kräfti 4 14.Viktualien- Geſchäft Wörmlitzerſtr. 9 e n en. Nhfageee gehe
mit dem heutigen Tage von Herrn Rakowski übernommen habe und bitte, das „Manilla“, leicht Damen- eder ausſchuhe 250 mit Gummi hen 300
meinem Vorgänger geſchenkte Vertrauen auch auf mich n zu wollen. „Bonquet“, mittelleicht 6 Lackſchuhe 2 50 Kellnerſchuhe e 3807

Auguſt Krauſe. empfiehlt als wirklich preiswert u Zeugſchuhe 1.40 Lawn-Tennis 7 350d Eröffnung. Schlachtefeſt. C. Nebelsiecic, Pgmenagd.-Sch. 3995 Ninder-valbſchuheFrüh 9 Uhr Wellfleiſch. Nachmittag Wurſt und Wurſtſuppe. Leipzigerſtraße 60. h ein wwunopf el o
Geschäf ts-Eröftnung. Berliner Bratenſchmalz Die billigſte und beſte Sezugsquelle für Schuhwaren

Meiner werten Kundſchaft, ſowie Freunden und Bekannten von Halle und à Pfund 55 Pf. jeder Art, genäht und genagelt.
Umgegend die ergebenſte Anzeige, daß ich Sonnabend den 16. Juni die feines Tafelfett Wiener Schuhwaren BRazar

7Restauration Mühlweg 25 Pfund 45 V. eibpfehtt 45 e. Uieichhenſe S
v eiſrigſtos far gute Speiſen und Johs, Schwarz, unter Leitung des früheren Vertreters von Conrad Tack Cie.

Paul Bock- Geiſtſtraße 10. r Tſ T T t r, ſp T T T T WVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1894
	Monat
	Tag
	Nr. 137.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






